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Starke Feind-Verluste im Kiew-Nestel
Starke bolschewistische Anarisse im Dnepr-Bogen abgewiesen

vm Daven der Ostfront veynren sie Boiscyewlslen nacy oem
SHeitern ihrer bisherigen Vorstöße gegen den Brückenkopf südlich
Niropol  ihre Angriffsfront weiter nach Südwesten aus und grif¬
fen am 24. November auch am Brückenkopf Cherson  mehrere
Male an. Teilkräften gelang es dabei, auf das Westufer des Konko
überzusetzen. Im sofortigen kraftvollen Gegenstoß warfen unsere
Grenadiere den Feind zurück. Zahlreiche Gefangene fielen in un¬
sere Hand, eine große Anzahl Waffen wurd. erbeutet Trotz an¬
haltend schlechten Wetters versuchten die Bolschewisten von neuem
auch am Brückenkopf Nikopol unsere Stellungen zu durchstoßen.
Auch die Vorstöße blieben vergeblich.

Im Cinbruchsraum zwischen Dnjepropetrowsk und
Kreme ntschug  hielt der Feind dagegen an den gleichen Stel¬
len wie bisher seinen Druck in voller Stärke aufrecht. Südwest¬
lich Dnjepropetrowsk und nördlich KriwoiRog  griff er wieder
auf etwa 40 Kilometer Breite an. Unter sehr schweren Verlusten
gelang es ihm zunächst, einige Vorteile zu gewinnen In erbitter¬
ten, durch das schlechte Wetter erschwerten Kämpfen, stellten unsere
Truppen aber nach Abriegelung und Bereinigung der feindlichen
Einbrüche die Hauptkampflinie wieder her und hielten sie gegen alle
weiteren Vorstöße. Der massierte Stoß führt« zu einem Einbruch
kn unsere Linien. Im Gegenangriffe wurde der Feind jedoch ab¬
gefangen und zum Teil bereits wieder zurückgeworfen. Die Kämpfe
sind noch in vollem Gange. Im Verlaufe der Gegenangriffewurde
ein feindlicher Stoßkeil abgeschnitt-n und vernichtet.

Der zweite Schwerpunkt im Süden der Ostfront lag wieder
westlich Kiew.  Hier vernichteten unsere Truppen die noch
haltenden Reste der in den letzten Tagen eingeschlossenen feind¬
lichen Kampfgruppen. Außer den im Wehrmachkbecichk gemelde¬
ten großen Beulezahlen an Panzern , Geschützen, Infanteriewaffen
und Lastkraftwagen verlor der Feind fast 3000 Mann an
Token und über 10l >0 Gefangene.  Nach der Vere ni¬
gung des Kessels setzten unsere Truppen den Angriff fort und ge¬
wannen trotz außergewöhnlicher Getändeschwierigkeilen weiter an
Boden. Der Feind versuchte vergeblich durch erbitterte Gegenan¬
griffe, unsere vorbringenden Verbände aufzuhalken. Der Wider¬
stand würdUnker Abschuß zahlreicher Panzer gebrochen. Auch die
nördlich Shlkomir  geführten feindlichen Fssselungsvorsköße
scheiterten. Der Erfolg unseres Angriffes im Bereich der Rollbahn
Shitomir —Kiew erlaubte zugleich überraschendangesehkeVorstöße
bei korosten, bei denen unsere Truppen die gesteckten Zie erreich¬
ten. Kampfflieger unterstütztendie Angriffskampfe durch Bomben¬
angriffe aus den feindlichen Eisenbahnverkehrim R" von Kiew.

Bulgariens. Ministerpräsident brandmarkt die Terrormethoden der
Anglo-Amerikaner — Sitzung des Sobranje

Die bulgarische Hauptstadt  wurde am Mittwoch
mittag erneut von anglo-amerikanischen Flugzeugen angegriffen.
Die Lustaanalter warfen ibre Bomben in dicht besiedel¬

ten Stadtvierteln  ab . Bisher werden fünf Tote gemeldet.
Vier Flugzeuge  wurden abgeschosfen.

In der Sitzung des Sobranje. in der alle Minister anwesend
waren, gab Ministerpräsident Boschiloff  vor der Tagesord¬
nung eine Erklärung zu dem anglo-amerikanischen Terrorangriff
auf Sofia ab. Boschiloff betonte, daß wieder unschuldige und hilf¬
lose Menschen getötet und verwundet sowie Wohnhäuser zerstört
worden seien. Nach einem Gedenken der Opfer sprach der Mnister-
vräsident allen bulgarischen Kämpfern, die mit Mut und Tapfer¬
keit an den Luftkämpfen teilgenommenhaben, Dank und herzliche
Wünsche aus.

Nach den Worten des Ministerpräsidenten brandmarkte auch
der Abgeordnete und Direktor der Zeitung „Slowo", Koschu-
charoff,  die Terrorangriffe der Anglo-Amerikaner. Er versicherte
aber, daß sich das bulgarische Volk nicht entmutigen lasse,
sondern nur Verachtung  für diese Methoden des Kampfes
habe. Wohl könnten die Anglo- Amerikaner bulgari'che Frauen
und Kinder töten, aber sie seien nicht imstande, die Inseln Leros
und Samos mit allen ihren militärischen Kräften zu halten. Die
Panzerfaust der deutschen Wehrmacht stehe drohend gegen die Eng¬
länder im Aegäischen Meer gerichtet. Auch die kleinen Völker könn¬
ten groß sein, wenn sie ihre Ehre verteidigen. Die letzten Angriffe
bätten die Legende von Sowjetrußland als dem
Beschützer Bulgariens  genügend dementiert.

Koschucharoff verurteilte dann das Schöntun mit den Kommu¬
nisten, die er mit Wölfen verglich und meinte, daß früher oder
später ihr Raubtierinstinkt zum Durchbruch komme.

Das bulgarische Regierungsblatt „Dnes" beschäftigt sich In
einem Artikel mit der bulgarischen Armee und hebt hervor, daß sie
heute besserdenn je ausgerüstet  sei Gut ausgebildet und
und ausgerüstet mit den modernsten Waffen sei die bu'garische
Armee ein Faktor, mit dem man rechnen müsse. Es gebe aber noch
etwas anderes, was der bulgarstcben Armee Wert und Krott ver¬
leihe: Das sei di- Einigkeit und Freiheit des bulgarischen Volkes,
für die sich die Armee nötigenfalls einletzen wird Für diese
Freiheit und Einigkeit  habe das bulgarische Volk in der
Vergangenheit schon viele Bluiopfer gebracht die setzt eine mora¬
lische Kraftquelle darstellten Umgeben von der Liebe des' ganzen
Volkes und bereit auf ihrem Rosten werde jeder die Armee an¬
treffen, der begierig ist, sie auf die Probe zu stellen.

Mutteiluns-er Rst-Mo-Nerröter
Der Minister für nationale Verteidigung, MarsHall Gra-

z i a n i, hat eine Verordnung erlassen, in der die. Bildung von
Kriegsgerichten geregelt wird. Außerdem wird ein besonderer mili¬
tärischer Gerichtshof mit dem Sitz in Cremona zur Aburteilung
besonderer Kriegsverbrechen im Zusammenhang mit dem Verrat
Badogl >os  errichtet. Die Zeitdauer dieses besonderen Gerichts¬
hofes ist nur begrenzt.

verlogene Thronrede des
Ein König, der sein Volk betrügt

Sein« britische und jüdische Majestät, King Georg,  glaubte
offenbar, seinen Völkern wieder einmal eine Erklärung zur poli¬
tischen und militärischen Lage schuldig zu sein Wie die letzten
Reden seiner Minister, war die Thronrede des Königs, die im
Parlament vom Lordkanzler verlesen wurde, reines Agitations-
geschwätz, darauf berechnet, dem englischen Volk Sand in die Augen
zu streuen. Im übrigen scheint der King an Gedächtnisschwäche
zu leiden, denn nicht anders ist es zu erklären, wenn Fr behauptet,
die Wehrmacht Englands und seiner Verbündeten hätten „auf dem
Kriegsschauplatz guie und aufsehenerregende Erfolge gehabt". Die
Kapitulation von Leros und Samos, die „Offensive im Schnecken¬
tempo" — eine Bezeichnung, die aus englischen Kommentaren zum
Kampf in Italien stammt — die vernichtenden Niederlagen der
USA-Flotte im Pazifik und die ebertto blutigen wie ergebnislosen
Angriffsvsrsuche scheinen seinem königlichen Gehirn ganz ent¬
gangen zu sein Ja , er sprach sogar von „triumphalen
Siegen im Mittelmeer ", wohl in der Annahme, daß die
englische Bevölkerung noch dümmer ist als ihr gekrönter Haupt.

Wenn der King in diesem Zusammenhang von der „Bereit¬
willigkeit des italienischen Volkes zum Kriege" sprach, io war ihm
dabei wieder nicht aufgefallen, daß der stellvertretende Präsident
Attlee  darüber wesentlich anderer Auffassung ist. Dieter gab
nämlich zu, daß die Badoglio-Jtaliener „nicht den Erwartungen
entsprachen und keine Anstrengungen machten, mit den Deutschen

auszuräumen" Es sei Sayer nichts erreicht woroen, woraus yer-
vorgeht, daß der Minister doch besser unterrichtet zu sein scheint,
als sein König.

Daß der King pflichtschuldigst eine Verbeugung, vor seinen
bolschewistischen Freunden macht, ist Ehrensache, nachdem er und
seine famose Regierung Englands Schicksal in Stalins Hände
gelegt  haben . Immerhin mutet es grotesk an, wenn seine bri¬
tische Majestät die Bolschewisten lobt, dieselben, die seinen Vetter
Nikolaus durch Genickschuß ins Jenseits beförderten.

Mit Gott hat es der King wieder sehr wichtig. Alles, was. in
England geschieht, ist natürlich nur „mit Gottes Hilfe"  ge¬
schehen. „Mit Gottes Hilfe" w'll er auch seinen Völkern „die
Segnungen des Friedens und des Fortschrittes zurückbringen".
Wie diese „Segnungen" aussehen, zeigt das Beispiel Indien , wo
„mit Gottes Hilfe", und der Hilfe der britischen Pfeffersäcke Hun¬
derttausende verhungern und iin Elend verkommen. Dieser König
spricht sogar noch von Gott, während sein Luftmarschall und seine
Luftfahrtssachverständigen wehrlose Menschen in den deutschen
Städten morden lassen und sich noch ihrer „Erfolge" brüsten. Aber
ein englischer König kann das. Er nimmt Gottes Hilfe in Anspruch
und umgibt sich mit Verbrechern, Halunken und Massenmördern.
Er befindet sich in bester Gesellschaft, dieser König von England:
Verbrecher als Handlanger und Massenhcnker als Verbündetei
Seine Ahnen können stolz sein.

-Isusr Sn XHrrs
Stockholm. Im englischen Unterhaus gab auf die An¬

frage eines Labour-Abgeordneten der stellvertretendePre¬
mierminister Attlee zu, daß der Verlust dxr Truppen und
der wertvollen Positionen in der Aegäis schmerzlich sei.

Genf. Noch nicht zwei Minuten brauche man mit deut¬
schen Soldaten zu sprechen, schreibt ein Kriegskorrespondent
des „Daily Expreß", dann erfährt man, daß es die feste
UeLerzeugung von allen sei, die deutschen Armeen seien auf
dem Schlachtfeld unbesiegbar. Zeder deutsche Soldat glaube
daran , daß die Alliierten vom Balkan bis zum Kanal im
Kampf besiegt würden.

Mailand . Nach einem Beschluß des italienischen Mini¬
sterrats vom Donnerstag wird der nationale republikanische
Staat vom 1. Dezember ab endgültig den Namen „Italie¬
nische Sozialrepublik" führen.

Die neue Libanon-Regierung von Algier-Franzosen und
Briten anerkannt

Genf, 26. Nov. (Eig. Funkmeldung.̂ Der Präsident,

der Premierminister und die Minister des Libanon arbeiten
jetzt wieder, heißt es in einer Erklärung, die am Mittwoch
abend nach Reuter vom Londoner Jnformationsministerium
herausgegeben wurde. In der Erklärung heißt es: Die Re¬
gierung wird von den Franzosen als de facto-Regierung
anerkannt und von den britischen Behörden als amtlich
anerkannte Regierung behandelt. Der Generalstreik wurde
auf Befehl des libanesischen Premierministers eingestellt. Die
Lage ist wieder normal. Eine prinzipielle Frage bleibt jedoch
noch zu lösen, nämlich die, ob die libanesische Regierung das
Recht hat, die Verfassung des Landes zu ändern.

NMnWrs Kriegsschiff schlug sich zu denDeutschen
Nach den letzten Kämpfen in der Aegäis erhielt ein italie¬

nisches Kriegsschiff  von der Badoglio-Clique den Auftrag,
sich nach der britischen Insel Malta zu begeben. Auf hoher See
überwältigte  aber di« Besatzung ihre Offiziere  und
nahm Kurs auf einen deutschen Kriegshafen.  Dort ange¬
kommen, wurden di« Offiziere den deutschen Behörden als Gefan¬
gene übergeben.

Sas verlor«« Evrimsbrett
An dieser Stelle ist bereits unterstrichen worden, daß den

Briten mit der Wegnahme ihrer letzten Stützpunkte
in der Aegäis,  die zwangsläufig zur Kapitulation der Insel
Samos führte, eine neue, überaus folgenschwere Schlappe zugefügt
wurde, die ebensosehr ihre militärischen Pläne wie auch ihr Pre¬
stige treffen mußte. Tatsächlich hatte ja die Einnahme von Leros.
oie durch das vorbildliche Zusammenwirkender Landungsverbünde
des Heeres mit der Kriegsmarine und der Luftwaffe in der kurzen
Zeitspanne von nur fünf Tagen diese von den Engländern aut
das stärkste ausgebaute Seefestung in deutsche Hand brachte, schon
bewiesen, daß die anglo-amerikanischeBehauptung der unbe¬
schränkten Herrschaft über 4>ie Weltmeere in das Reich der Fabeln
gehört, mit denen Briten und Amerikaner den wenigen noch neu¬
tralen Staaten eine Macht Vortäuschen wollen, die sie in Wahrheit
überhaupt nicht besitzen. Die kampflose Kapitulation von Samos
konnte nur einmal mehr unterstreichen, daß die „Beherrscher dc:
Meere" nicht einmal in der Lage waren, dem letzten Stützpunk:
einen wirksamen Schutz gegen einen deutschen Angriff zu gebe»
der ihnen in einem so frontnahen und für ihre Jnvasionsplän
gegen den Balkan so bedeutungsvollen Abschnitt der Gesamtkrioc
führung noch verblieben war.

Das Echo, das der Verlust der Stützpunkts in der Aegäis in
England selbst gefunden hat, läßt den verheerenden Ein
druck dieser Schlappen  noch deutlicher werden. Wenn de.
Militärkorrespondent der Londoner Sonntagszeitung „Sunday
Dispatch" .in einer Untersuchungder militärischen Folgen diese:
Ereignisse zu dem Ergebnis gekommen ist, daß damit die britischen
Streitkräjte im Nahen Osten strategisch gelähmt und in der Durch¬
führung einer geplanten Offensive gegen den Balkan befänden
würden, weil dadurch eines der bedeutsamsten Sprungbretter zum
östlichen Balkan bedroht worden sei, so kann man diesen Erkennt¬
nissen nur die Feststellung hinzufügen, daß die Inseln des Dode¬
kanes überhaupt aufgehört  haben , Sprungbrett für
die Alliierten zu sein.  Daß der gleiche Korrespondent in
diesem Zusammenhang auch die Ereignisse im Libanongebiet sor¬
genvoll betrachtet und ihnen die Wirkung beimißt, daß durch diese
Unruhe im Rücken die englischen Streitkräste weit südlich des Dode¬
kanes festgehalten, also erst recht in jeder Unternehmung zur Wie¬
dergewinnung der verlorenen Stützpunkte behindert würden, zeig!
uns, daß auch diese politischen Vorgänge, mögen sie auch den
Briten das politische  Ergebnis gebracht haben, sich neben den
Gaullisten im Libanongebiet in den Sattel zu setzen, vom mili¬
tärischen  Standpunkt aus gesehen keineswegs geeignet waren
und sind, in London besondere Begeisterung zu erwecken.

Weit schärfer als dieser Korrespondentgehl »er Leuarnrier oes
„New Chronicle" mit der Regierung Churchill wegen der Miß¬
erfolge in der Aegäis ins Gericht, wenn er darauf hinweist, daß
das Parlament bestimmt von der Regierung eine Erklärung für
den „bejammernswerten Gang der Dinge" im Dodekanes verlangen
werde, wo di« Operationen sich als „sehr dumm geleitet" und
darüber hinaus auch als sehr kostspielig für die Eng¬
länder  herausgestellt hätten. Dem britischen militärischenPre¬
stige sei ein Schlag versetzt worden, der vermuten lasse, daß man
die Lehre von Kreta an hoher Stelle noch immer nicht beherzige.
Ein bemerkenswertes Eingeständnis ist in dem Chor der Kritiker
dieser Fehljchläge schließlich noch dem „Daily Expreß" entschlüpft,
der Leros als eine ebenso große Katastrophe wie
Dieppe  bezeichnet«. Zuvor  las man es in der englischen
Presse doch anders: Damals  war Dieppe lediglich ein Erkun¬
dungsvorstoß mit der begrenzten Aufgabe, nur einmal die Möglich¬
keiten einer Landung im Westen zu untersuchen. Heute,  nach¬
dem das englisch« Volk nach der Meinung seiner Propagandisten
halbwegs vergessen haben dürste, was man ihm damals vor¬
gelogen hat, kann man sich offenbar eher trauen. Dieppe als das
zu bezeichnen, was es tatsächlich war, nämlich eine vollendete Kata¬
strophe bei dem ersten großangelegten Versuch einer Aktion gegen
den Atlantikwall, die die britische Kriegführung von der Aussichts¬
losigkeit weiterer Versuch« in dieser Richtung überzeugte.

Hatten die Menschen-, Material- und Schifssoerluste in der
Aegäis schon den eben angeführten Kritikern der britischen Regie¬
rung die Feststellung entlockt, daß diese schweren Verluste restlos
unnötig gewesen seien und daß der gegenwärtige Krieg für Eng¬
land wahrhaftig schwer sei, io begreift man daß Englands Kriegs¬
minister in seiner jüngsten Rede in das gleiche Horn stieß und dar
englische Volk schonend darauf vorzubereiten suchte, daß es ganz
sicher wettere und größere Opfer  als in der Vergangen¬
heit auch in Zukunft, insbesondere aber im kommenden Jahre»
werde auf sich nehmen müssen. Es ist bemerkenswert, daß dieser
Redner die angekündigtenVerluste nicht nur unter den Truppen,
iondern möglicherweise auch unter der englischen Zivil¬
bevölkerung  erwartet . Sei dem, wie ihm wolle: Die deutsche
Wehrmacht hat in dem östlichen Mittelmeer jedenfalls bewiesen,
daß sie nach wie vor zuzuschlagen versteht. Das Echo aber, das
diese Schläge in England selbst gefunden haben. . und di« bangen
Erwartungen, die in England angesichts dieser Schläge für 1944
laut werden, zeigen, wie sehr diese deutschen Hiebe ge¬
sessen  haben.

..IMKlan»Wir härter als je"
Eine rumänisch« Stimme

Die Bukarester Zeitung „Porunka Vremii" stellt in ihrem Leit¬
artikel am Donnerstag fest, daß das deutsche Kriegspoten»
tial  in einem Jahr erfolgreicher, unter größter Schonung der
Reserven geführter Abwehrkämpfe ständig gewachsen  sei,
und daß gleichzeitig das deutsche Volk unter dem Eindruck der
brutalen Kriegführung seiner Feinde immer entschlossener und här¬
ter werde

„Gsrade'die jüngsten Bombenangriffe aus Berlin wurd'en nicht
nur mit einer eindrucksvollen Gelassenheit hingenommen, sie mehr¬
ten auch den Haß gegenüber dem Angreifer ebenso wie die Kame¬
radschaft unter den Betroffenen. Nach vier Jahren Krieg", so
schließt das Blatt, „ist Deutschland heute geeinter und här¬
ter als  je . Das Bewußtsein der bolschewistischen Gefahr und
der Haß gegen di« Juden und Anglo-Amerikaner, die sich seige an
Kindern und Frauen rächen, läßt die deutsche Kraft immer fester
zusammenwachsen und bis zum Fanatismus ste-gern."

U



AMied von Sras Reventlow
Relchsprokekkor für Böhmen und Möhren. Vr. Arick. würdigt

Werk und Leben des Verstorbenen
Im Spiegelsaal des Neuen Palais in Potsdam fand am Don¬

nerstag vormittag der feierliche Parteitrauerakt für den im 74.
Lebensjahr dahingegangenen völkischen und nationalsozialistischen
Kämpfer Ernst Graf zu Reventlow  statt.

Der Reichsprotektor für Böhmen und Mähren, Dr. Frick.
der dem Verstorbenen als Vorsitzender der nationalsozialistischen

' Reichstagssraktion besonders nahe gestanden hatte, würdigte in
einer von tiefem Empfinden getragenen Ansprache das Werk und
die Persönlichkeit des Dahingegangenqp. Cr erinnerte daran, daß
der politische Denke? Graf Reventlow in unbeirrbarer Konsequenz
von jeher das wahre Gesicht des Angelsachsentums
gekennzeichnet habe, auch zu einer Zeit, als dies noch unerwünscht
war. Mit dem feigen Mord an wehrlosen Frauen und Kindern,
durch die Folgen gemeinster britischer Terrorangriffe zeige sich jetzt
dieses Gesicht in seiner unverhüllten Grausamkeit. Graf Revent-
lows Sendung sei es gewesen, dem deutschen Volk immer wieder
die volle Wahrheit über diesen Gegner zu sagen.

Der Reichsprotektor Dr. Frick ging sodann auf die Persön¬
lichkeit des nationalsozialistischen und völkischen Vorkämpfers Graf
Reventlow ein, der die Kraft besessen habe, unbeirrt und gradlinig
den ihm vom Schicksal gewiesenen Weg zum Wohl des deutschen
Volkes zu gehen. Im Kamps gegen eine Welt, die er als krank
und brüchig erkannt hatte, habe er sich nichts gescheut, auch in
wirren Zeiten, als ihn keiner anhären wollte, leine malmend«
Stimme laut werden zu lassen. Dies sei das politische und gericht¬
liche Verdienst eines Mannes, der sich in Erkenntnis um den hohen
Sinn seiner Aufgabe schon frühzeitig zur nationalsozialistischen
Idee der Führers und zu seinem gigantischen Werk bekannt habe
In diesem Lichte stehe der Kämpfer Graf Reventlow als eine der
markantesten Erscheinungen der nationalsozialistischen Bewegung
vor uns.

Der Reichsprotektorlegte sodann im Aufträge des Füh¬
rers einen Kranz an der Bahre  des großen Toten nieder.
Das Lied vom Guten Kameraden und die Nationalhymnen sowie
«ine Trauerparade auf dem Schloßplatz beendeten die schlichte, ein¬
drucksvolle Feier.

AM zur ErMrmMge
Kundgebung über alle deutschen Sender

Am Sonntag,  den 28. November, spricht der mit der Füh¬
rung der Geschäfte des Reicksministers für Ernährung und Land¬
wirtschaft und Reichsbauernführers beauftragte Oberbefehlsleiter
Herbert Backe auf e'nsr Landvolkkundqebungüber die Aufgabe
der Crzeugungs- und Ablieferungsschlacht im fünften Kriegsjahr.

Die Rede, die sich über das Landvolk hinaus an das gesamte
deutsche Volk richtet, wird im Anschluß an den 14-Uhr-Nachrichten-
dienst von allen deutlichen Sendern übertragen. Damit vor allen
Dingen den Landoolkangehörigen die Möglichkeit gegeben wird,
diese für die Arbeit in den kommenden Monaten richtungweisenden
Ausführungen zu hören, wird überall auf den Dörfern von der
Partei und vom Reichsnährstand die Möglichkeit zum Gemein-
schaftsempfang-geschaffen werden.

Der Aufbau des italienischen Heeres. Der Duce hat beschlossen,
neben dem Korps der faschistischen Wasfenmiltz auch ein Korps
der Sturmtruppsn der Schwarzhemden zu errichten, die ebenso wie
die republikanische Miliz in das Kade des Heeres ausgenommen
wird

General' Franco hat auf Vorschlag des Marineministers die
sofortige Gründung einer Akademie für Unteroffiziere angeordnet.

Glückwunsch Francas an Larmona. General Franco sandte
dem Präsidenten von Portugal, General Carmona, anläßlich seines
74. Geburtstages eines Glückwunschadresse.

Allgemeine Wahlen in Iran. In Iran finden gegenwärtig
allgemeine Wahlen statt. Das neue Parlament wird voraussichtlich
In einigen Monaten zusammentretenwenn sämtlickie 136 Abge¬
ordnete gewählt sind,

Harold Skassen republikanischer Präsidentschaftskandidat in
USA. Der. ehemalige Gouverneur von Oev(Minnesota), Harold
Stassen, der sich augenblicklich auf Sizilien befindet, wurde vom
republikanischen Staatskomitee einstimmig zum republikanischen
Kandidaten für die Präsidenllchaftswabl gewählt.

Verschwörung gegen den Präsidenten von Honduras ausgedeckk.
Die Polizei hat eine Verschwörung gegen den Präsidenten von
Honduras, General Carias Andino aufgedeckt, der ermordet, und
dessen Gattin entführt werden sollte. Mehrere Verhaftungen wur¬
den vorgenommen. Carias Andino ist seit 1933 Präsident.

Argentinien interessiert sich für Sunsigummi. Vom argen¬
tinischen Landwirtschaftsministerwurde ein neuer Wettbewerb für
Pläne zur Errichtung einer Kunstgummisabrik ausgeschrieben, wo¬
bei es sich um ein Privatunternehmen mit staatlich»,, Abnahme-,

Garantien und einer bestimmten Kapitalverzinsung handeln soll
Bose wieder in Schönem. Der Führer der provisorischen Regie¬

rung Freies Indien, Subhas Chandra Bose, der an der Grotz-
ostasten-Konserenz in Tokio als Beobachter teilnahm, kehrte am
Donnerstag aus dem Luftwege aus Manila über Saigon nach
Schonan zurück. Bose besuchte aus seiner Heimreise von Tokio auf
Einladung der Regierungen China und die Philippinen.

Umsatzte Kräfte ausgerieben
Im Rau « Westlich Kiew 189 Panzer , SS4 Geschütze, 3VV Maschinengewehre und Granatwerfer erbeutet

Feindliche Kampfgruppe südlich Krementschng vernichtet
cknb Aus dem Führerhaupkquarkier. 2S. November. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Ostfront gehen trotz schlechten. Wetters die heftigenKampfe  unvermindert welker. " '

, . Mehrere feindliche Vorstöße gegen den Brückenkopf Chersonscheiterten.
Am Brückenkopf Nikopol  und im großen Dnjepr-

Bogen  wurden auch gestern Angriffe der Sowjets unter Abrie-
gelung einiger Einbrüche in Harken Kämpfen Abgeschlagen.

Südlich Sremenkschug  gelang es dem Feind, mit starken
Infanterie und panzerkräfken in unsere Linien einz, .echen. Im
Gegenstoß wurde eine feindliche Kampfgruppe mit zahlreichen
Panzern und Geschützen vernichtet.

Im Raust, westlich Kiew  gewann der eigene Angriff unter
ständiger Abwehr zahlreicher feindlicher Gegenangriffe und unter
schwierigen Geländeverhältnissen langsam weiter an Boden. Die
gestern als eingeschlossen  gemeldeten starken feindlichen
Kräfte wurden aufgerieben.  Inegesamt erbeuteten oder
vernichteten unsere Truppen dort in den letzten vier Tagen ISS
Panzer , 554 Geschütze aller Artz ZSS Maschinenge-
m.ebre und Granatwerfer sowie 166 Kraftfahrzeuge. Die Sowjets

den eingebrachk.
Im Kampfraum von Somel  dauern die erbitterten Kämpfe

mit den westlich und nördlich der Stadt eingebrochrnen feindlichen
Kräften an. Mehrere Umfafsungsvers.che wurden durch eigene
Gegenangriffe vereitelt und dabei Angriffsspitzen der Sowjets zer¬
schlagen oder zurückgeworfen.

NordwestlichNewel  machte unser Gegenangriff nach Abwehr
heftiger feindlicher Gegenstöße weitere Fortschritte. 17 Sowjet-
Panzer wurden abgeschossen. "

An der übrigen Ostfront fanden keine Kampfhandlungenwon
Bedeutung statt.

An der süditalienischen  Front verlief der Tag im all-
gememen ruhig.

Ein starker Verband schwerer deutscher Kampfflugzeuge griff
Anlagen und Schiffsansammlungen in

?̂sen von La Maddalena  und Bastia  mit Bombenaller Kaliber an.
feindliche' Skörflugzeuge überflogen in der Nacht dasnoroliche Tielchsgebiek.

Bei Bombenabwürfen des Feindes auf einige Orte in Süd -
frankreich  hakte die Bevölkerung erhebliche Verluste.

..Salloh. German
Von XneZsderictiter

(PK.) Südlich der StadtL. verläuft die Front unserer Fall¬
schirmjäger gegen den zahlenmäßig überlegenen, gelandeten Geg¬
ner im Süden des italienischen Festlandes. Auf den sanft anstei¬
genden Höhenzügen, hinter kilometerlangen Steinmauern, welche
die öde, ausgetrocknste Landschaft durchziehen, liegen sie in ihren
Stellungen, sind ihre Geschütze, gut getarnt, feindwärts gerichtet.
Unbarmherzig brennen die sengenden Sonnenstrahlen auf die
braunen, zähen Gestalten, die hier dem Vordringen des Feindes
Einhalt gebieten.

Kilometerweit ist das Land von ihrenB.-Stellen aus einzu¬
sehen. Unermüdlich schwe ren die Bsobachtungsposten ihre Gläser
und durchdringsn die flimmernde Luft. Nur selten ist irgendeine
feindliche Bewegung durch das Scherenfernrohr auszumachen. Wie
ein Stützpunkt, ein Stachel im Aufmarschplan des Gegners, liegt
das Bataillon vorgeschoben. Tagsüber füllt nur selten ein Schuß.
Stoß- und Spähtrupps verlassen einige Male am Tage die Stel¬
lungen und überqueren das weite Niemandsland, um festzustellen,
wo Massierungen des Feindes stattfinden oder mit dem Auftrag,
da und dort eine gewaltsame Erkundung durchzuführen.

Es ist hier im Süden ein richtiger„Fallschirmjäger-Krieg",
denn nur ein verhältnismäßig kleines Häuflein steht auf diesem
Frontabschnitt einer,großen feindlichen Streitmacht gegenüber. Der
Gegner weiß aber, daß ihm Fallschirmjäger gegenllberliegsp, nur
mit Einbruch der Dunkelheit schickt er zögernd seine Stoßtrupps
ins Niemandsland oder versucht dann einen Angriff.

„L. ist unter allen Umständen zu halten. . . I" So lautet der
letzte Befehl, den der Kommandeur dieser Fallschirmjäger-Einheit
erhält. Blitzend spiegelt sein Ritterkreuz die Strahlen der unter¬
gehenden Sonne wider. Noch einmal, wie so oft am Tage, führt
der Major seine Stellungen ab. Cr kann sich auf seine Mannes
verlassen, die StadtL. wird gehalten. Häujig versuchte schon der
Gegner, mit dem einen oder anderen nächtlichen Stoßtrupp in L,
einzudringsn, die Front zu durchbrechen, den Gesechtsstand einer
Kompanie auszuheben, oder im Schutze der Nacht die Flanken¬
sicherungen zu umgehen und die Einheit abzuschneiden. Es ist ihm

boys. hands up!"
Viidelm, öeu8ctiei

aver nicht gelungen; alle seine Angriffe scheiterten an orr Wioer»
stands- und Kampfkraft unserer Fallschirmjäger.

Zuversichtlich wartend!e Männer>n ihren Stellungen, harren
trotz der brennenden Sonne, die alles Leben zu lähmen scheint,
und der im Gegensatz dazu herrschenden Kühle der Nacht, der
nächsten Angriffe Sie halten auf ihren Posten aus und brennen
vielmehr darauf, dem Feind bald wieder„eins auszuwischen!" —
wieder einmal zuschlagen zu können, so richtig nach Fall'chirm-
jägerart/ „Sie mögen nur kommen!" meint der blonde Münchner
in seiner Deckung, dessen MG in jener Nacht, als der Gegner
mit.zwei Kompanien diesen kleinen Abschnitt angriff, den gefähr¬
deten Kameraden zu Hilfe eilend, der von den Briten zugerufsncn,
freundlichen Aufforderung: „Hallo, German- bons, Hands up!I",
eine nicht mißzuverltehende Antwort entgegenstreute! Und als
dann in den frühen Morgenstunden zum zweiten Male die Leucht¬
kugel. das Alarmzeichen zum Himmel steigt, rattern wieder in das
Klovsen der englischen Maschinengewehre alle Feuerwaffen unserer
Fallschirmjäger, und die Leuchtspurgeschossesuchen sich neben
dumpf detonierenden Handgranaten Bahn und Ziel im Nie¬
mandsland.

Auch dieser Angriff war bald verlustreich für den Feind abge¬
wehrt. Im darauffolgenden Gegenstoß wurden erneut Gefangene
eingebracht, und ehe der Morgen graut, hat sich der Gegner mit
seinen zahlreichen Verwundeten über dis jenseitige Höhe zurück¬
gezogen. Aus dem„Hands up" ist nichts geworden, das Blatt
wendete Ich im Gegenteil zum Erfolg der kampferfahrenen und
erprobten Fallschirmjäger.

Ein neuer Soldatenalltag an der Front bricht an, ein Tag wie
viele bisher, mit ruhigen, aber auch mit Stunden äußerster Krast-
anstrengungen und Konzentration, mit unbeschreiblichen, oft über¬
menschlichen Anstrengungen unserer tapferen Männer an der Front
im Süden So unermüdlich die Heimat für ihre Soldaten an allen
Fronten die neuesten und besten Massen schasst, so unerschütterlich
stehen ihre Söhne, Fallschirmiäger, im Kampf mit den Gegnern,
mit den Eindringlingen, im Süden.

Starke javanische LusttStigkeit lm Pazifik
Die japanischen Luftstreitkräfte der Marine führten starke

Luftangriffe gegen die feindlichen Verbindungslinien zwischen
Bougainville  und Umgebung durch, wobeî sis schwere
Schäden verursachten. Am 19. November bombardierten japa¬
nische Bomber feindliche Stellungen aus der Insel Mong,  wobei
feindliche mllitärische Einrichtungen in einer Anzahl Ortschaften
in die Luft flogen. In der-Morgendämmerung des 20 Novem¬
ber griffen japanische Jäger verschiedene feindliche Transporter
vor Torokina  an ; durch das Feuer der Bordwaffen wurden
auf diesen Schissen Schäden verursacht. Annähernd zur gleichen
Zeit wurden in der Nähe der Ortschaft Torokina drei feindliche
Stellungen durch Bomben zerstört und in sechs Ortschaften Brände
verursacht.

Am 21. November bombardierten die Japaner V7e semonryen
Landungseinrichtungen in Torokina, wobei militärische Einrich¬
tungen in Brand gesetzt wurden. In der Morgendämmerung des
Samstag belegten japanische Flieger feindliche Stellungen in
Torokina mit Bomben, ebenso die kleine Insel an der Mündung
des Torokino-Flusses. An fünf Stellen längs der Mündung der
Torokino-Flusses wurden Brände beobachtet.
, '""1 Monto-i -—"-den feindliche militärische Einrich¬

tungen bet Torokina nnt Vomve» veiegt, wovei Aouirezser erziel!
wurden.

Der britische Kriegsminisier warnt vor Illusionen
Auf die schweren Verluste, die dieser Krieg dem britischen Volk

noch bringe, machte Englands Kriegsminister Sir James Grigg,
in einer Rede aufmerksam, die er „Daily Telegraph" zufolge in
Farnham in der,Grafschaft Surrey hielt. Er müsse, so sagte er,
das unterstreichen, was Churchill bereits früher gesagt,habe, näm¬
lich. daß es für das englisch« Volk noch keineswegs an der Zeit
sti, die Hände in den Schoß zu legen. Welche Opfer das englische
Volk auch in der Vergangenheit gebracht haben möge, ganz sicher
werde es weitere und größere in Zukunft auf sich nehmen müssen.
Mährend des kommenden Jahres erleide man wahrscheinlich
schwerere Verluste  unter den Truppen und möglicherweise
auch unter der Zivilbevölkerung, als man sie bisher in diesem
Kriege kannte.

Jüdischer Goldschmuggel in Rumänien aufgedeckt. Gelegent¬
lich einer Razzia, die der Schwarzen Borst galt, wurde ein neuer
Goldschmuggel aufgedeckt, dessen Verzweigungen bis nach Czerno-
witz reichen. Ein jüdischer Gesandtschaftsangestellter und mehrere
anders Iich-n f'nd an den Schiebungen, unter anderem in echten
N"»-'' --'-'ichd-teili"»'

Wege -es Lebens
»omni» von kkILVRieH Llkk

Lopxrlallt bx vr « Lrtkur vom vor »,
Fortsetzung
Nun reißt er den Gashebel vollends auf, und es beginnt

eine wilde Hetzjagd aus Tod und Leben. Fußgänger, denen
irr begegnet, schauen ihn entsetzt an. Seine Blicke sind nur
auf den Wagen vor ihm gerichtet, der mit ziemlicher Ge-
st̂ vindigkeit dahinfährt. Aber Walter hat ein rascheres
Tempo. Er wird den Wagen überholen. Nun kann er be¬
reits das Nummernschild erkennen, und er weih, daß Irene
in dem Auto sitzt.

,Ln zwei Minuten werde ich ihn eingeholt haben", öurch-
braust eS Walters Sinne, „und wenn es nicht anders geht,
werde ich mich quer auf die Straße stellen, damit der Fahrer
halten muß." —

Da dringt plötzlich ein merkwürdiges Geräusch von sei¬
nem Motor an sein Ohr. Zu seinem Entsetzen vermindert
sich die Geschwindigkeit der Maschine.

Er reißt und zieht an allen Hebeln. . . Umsonst! Die
Fahrt wird immer langsamer, und das Auto entrückt all¬
mählich seinen Blicken.

Da setzt auch gar die Zündung aus . . . Unregelmäßig
pufft und tnckt es noch einigemal—dann bleibt die Maschine
mitten auf der Landstraße stehen. '

Ratlos schaut Walter dem in der Ferne davoneilenöen
Wagen nach. Dann blickt er auf sein Motorrad. Er steht ein,
daß sein Beginnen vergeblich war. Durch die ungeheuere
Geschwindigkeit hat sich die Maschine heißgelaufen. Ein blau¬
grauer Rauch veraaster Oele umqualmt ihn und hüllt,ihn in
einen stinkenden Mäntel. —

„Ausl" ringt es sich müde aus Walters Brust . . . „Viel¬
leicht war es bester so!" —

Ein Hupcnt'on gellt höhnisch hinter ihm Der Automann,
den er vorhin überholt hat, will an dem mitten auf der
Straße haltender Motorradfahrer vorbei. Walter schiebt

seine Maschine langsam zur Seite und stellt sie an einen
Baum. Müde läßt er sich am Straßengraben nieder, um das
Abkühlen der Lager abzmvartcn.

„Vielleicht war's ein Wink des Schicksals", denkt er. „Man
soll nicht vermessen sein und sich dagegen ausbäumen. . . Und
was sollte ich denn eigentlich noch? Törichtes Beginnen!
Warum den Schmerz noch vergröbern?" —

Nach einer halben Stunde erhebt er sich. Mechanisch tritt
er den Kickstarter an . . . Die Maschine arbeitet wieder wie
zuvor, und er fährt langsam Sen Weg zurück, den er gekom¬
men ist. *

Tags darauf läßt sich Walter Wolsbach beim Verwalter
des Sansbachschen Nebengutes melden. '

Dieser, ein etwas beleibter freundlicher Herr, steht ihn
zunächst mit neugierigen Augen an.

„Ich bin bereits telephonisch durch den Herrn Baron
unterrichtet, Herr Wolfbach. Sie sind mir als ein energischer,
tüchtiger Beamter geschildert worden. Solche Herren können
wir hier gebrauchen. Unserm bisherigen Oberförster wuchs
bei seinem hohen Alter die Geschichte über den Kopf. Sie
werden es bald erfahren, wie es in unseren Wäldern aus¬
steht. Die roten Genosten kennen keinen Unterschied zwischen
Mein und Dein. Wilddiebereien sind darum an der Tages¬
ordnung. Wir haben die große Industriestadt zu sehr in der
Nähe. Die Seuche der roten Flut hat überhand genommen,
und auch unter unseren Waldarbeitern haben wir Kommuni¬
sten. Sie werden keinen leichten Stand haben. Wir zwei
haben wenig oder nichts miteinander zu tun. Sie sind voll¬
ständig Ihr eigener Herr und unterstehen nur dem Baron.
Oberförster Müller wird Ihnen Ihre Obliegenheiten be¬
kanntgeben und Sie in Ihr neues Amt einführen. Ihre Zim¬
mer und Büroräume befinden sich im Schlosse."Zum Mittag¬
essen sind Sie bei mir eingeladen, und nn übr>oen werden
Sie aus der Schloßküche versorgt. Im Laufe des Nachmittags
stelle ich Ihnen Ihr Personal vor."

„Ich danke Ihnen, Herr Klingenberg", sagte Walter/
„Wenn Sie so liebenswürdig sein wollten, mir meine Zim¬
mer anwetsen zu lasten, wäre ich Ihnen sehr verbunden.
Ich möchte mich nach der Reise ein wenig erfrischen."

Der Verwalter stieg mit dem neuen Oberförster selbst die

Treppe zum ersten Stock des Schlosses hinauf und führte ihn.
in einige mit gediegenen Möbeln ausgestattete Räume.

„Sie müssen nämlich wissen, Herr Wolfbach", sagte er, „daß
Oberförster Müller vorläufig noch in der Oberförsterei, die
einige Minuten vom Schlosse entfernt liegt, wohnen bleibt.
Ich glaube aber, daß es Ihnen hier besser gefallen wird als
drüben, denn das Forsthaus ist ein alter kleiner Bau. Ans
diesem Grunde befindet sich auch die Kanzlei in den unteren
Räumen des Schlosses."

Er drückte auf einen Klingelknopf.
„Wollen den Max, unser Faktotum, mal Herkommen las¬

sen", fuhr er fort. „Er wird im Augenblick hier sein."
Gleich darauf öffnete sich die Türe, und ein pfiffig drcin-

schauender junger Mann, der die Zwanzig soeben überschrit¬
ten haben mochte, erschien mit vorschriftsmäßigem Gruße auf
der Bildfläche. Seine braunen, intelligent blickenden Augen
ruhten mit einer gewissen Neugierde auf Wolfbachs Gestalt.

„Max, dies ist der neue Herr Oberförster Wolfbach, für
dessen Wohlergehen du in Zukunft zu sorgen hast. Ich hoffe,
daß ich keine Klagen über dich zu hören bekomme. Hast du
verstanden?"

„Zu Befehl!" schnarrte Max mit einem Gesicht, das halb
ernst, halb lachend aussah. „Der Herr Oberförster soll mit
mir zufrieden sein."

Er wandte sich an Walter.
„Herr Oberförster, Sie brauchen nur zu klingeln, wenn

Die Befehle haben. Alles wird gleich prompt gemacht." ,
Walter lächelte belustigt.
„Vorläufig hat es damit noch Weile. Ich werde mich schon

melden."
„Scheint ein pfiffiger Bursche zu sein, dieser Max", sagte

Walter zu Klingenberg, als der junge Mann wieder draußen
war. „Sieht nicht dumm aus." ^

.List es auch nicht, und die Hauptsache, der Kerl hat Hu¬
mor und macht alles mit fröhlichem Gesicht. DaS ist heut¬
zutage au ch,schon etwas wert. Der läßt sich von den Roten
nicht anstccken und hält zu uns. Hai neulich auf einer Ver¬
sammlung so ein ganzes rotes Janhagel zusammengchauen
Solche Kerle müßten wir hier mehr haben."

(Fortsetzung folgtH
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Gedenktage: 1857: Joseph Freiherr v. Eickendorfs, Dichter, gest. —
1928: Reinhold Scheer. Admiral, gest, — 1934: Dritte Verord¬
nung zur Ausführung d̂er GemeinnützRkeftsverordnung. —
1935: Verordnung zur Durchführung des Gesetzes über Arbeits¬
vermittlung, Berufsberatung und Lehrstellenvermittlung. —
1938: Bestellung eines Preis -Kommissars.

Nicht selten kommt es vor. daß man mehrmals im Leben den
gleichen Traum träumt und daß sich das Gelch-Hen un Traum
fast unverändert wiederholt Diese Erscheinungerk.art nun ein
Arzt damit, daß solche Träume in vielen Fällen schon von Bor¬
fahren geträumte Bilder Md , oder auch Geschehnisse, die sich im
Leben dieser Vorfahren wirklich einmal ablpielten

Die Erinnerung an diese Erlebnisse vererbt sich dann in der
Form von Träumen auf die Nachkommen, so daß sich ein Vor¬
fall der bei einem Menschen einst einen besonders großen und
vielleicht sein Leben lang nachwirkenden Eindruck hsrvorrief. in viel
späterer Zeit als Traum bei seinen Kindern und Enkeln wieder¬
holen könnte.

Was die Träume von Männern und Frauen aubelangt, io hat
sich gezeigt, daß Männer im allgemeinen viel nüchterner träumen
als Frauen, die viel öfter Musst hören oder schöne bunte Farben
sehen und überhaupt viel lebhafter, zugleich allerdings auch schwe¬
rer träumen als die Männer deren Träume sehr oft nur Dinge
aus dem Berufsleben umfassen, wogegen die Männer aber wie¬
derum häufiger im Schlaf sprechen als die Frauen.

MlirWMtmbel für die LaWrau
Bis 15. Dezember Antrag stellen

Die Landfrau, die ein Pslichtsahrmädel nehmen will, entschließt
sich dazu nicht erst im Frühjahr, kurz vor Schulschluß, sondern schon
jetzt muß sie sich das überlegen. Jetzt schon muß sie vom Arbeits¬
amt oder von der Kreisbauernschaftsich das Formular besorgen.
Das genau ausgefüllte Formular ist der Vertrauensfrau des
Reichsnährstandes, der jeweiligen Ortsbäuerin, zur Weiterlsitung
zu übergeben. Wenn in einer Ortschaft eine Ortsbäurrin nicht vor¬
handen ist. so wird der Antraa dem Ortsbauernführer gegeben oder
auch der Vertrauensfrau der NS -Frauenschaft. Wenn die Bäuerin
ein Mädel weiß, das zu ihr kommen will und mit dem sie ar¬
beiten möchte, gibt sie dies im Antrag an. Alle Anträge, dis ohne
die Stellungnahme der Ortsbäuerin oder des Ortsbauernführers
einlaufen, müssen wieder zurückgesandt werden und verursachen
dadurch doppelte Arbeit.

Der Termin für die Beantragung eines PfGhtjahrmädels läuft
bis 15. Dezember.  Zuerst werden diejenigen berücksichtigt,
die sich vorzeitig gemeldet haben. Mit dem, NNgs übrig bleibt,
müssen die Nachzüglerinnenvorlieb nehmen, und wenn nicht ge¬
nügend Meldungen von Mädeln vorliegen, gehen sie allenfalls
leer aus.

Keine Verkaufsstellen und HandwerkerWen in den Mriken
Das Amt Soziale SelbstverantwsrtunH der DAF . nimmt

neuerdings Stellung zu der Frage/ob es zweckmäßig ist,
Wenn in Betrieben eigene Verkaufsstellen oder Handwerkcr-
stuben eingerichtet werden . Danach hat sich die Einrichtung
von Handwerkerstuben und ähnlichen Betrieben nicht be¬
währt . Die Arbeitskräfte eines solchen Regiebetriebes
können nicht so ausreichend beschäftigt werden / wie das in
einem selbständigen Handwerksbetrieb möglich ist. Die
Gefolgsleute der Betriebe benötigen hau fttsächlich
die Dienstleistungen der Schneider , Schuhmacher und Fri -.
seure. In diesen Handwerkszweigen bemühen sich aber
die zuständigen Dienststellen und Organisationen um die
ausreichende Befriedigung der Verbraucherwünsche , sei es
durch Errichtung von Gemeinschastswerkstatten im Hand¬
werk oder durch die Steigerung der Arbeitsleistungen der
vorhandenen Handwerksbetriebe.

Auch die Einrichtung von Verkaufsstellen im Betrieb
ist — wie es in der Stellungnahme der DAF . heißt —
falsch und muß schon aus Gründen einer einwandfreien
Durchführung der Bewirtschaftnngsmaßnahmen und , um
Doppelbelieserung auszuschalten , abgelehnt werden . Die
Vorschriften über den Ladenschluß und die Osfenhaltungs-
pflicht, die angemessene Berücksichtigung der Stammkunden
und die besonderen Ausweise für werdende Mütter , Spät-
knnden usw- sorgen dafür , daß alle Verbraucher , also auch
die Gefolgsleute , möglichst gerecht und reibungslos ver¬
sorgt werden . Die Errichtung von Handwerkerstuben und
Verkaufsstellen in Betrieben sei darum im Interesse der
reibungslosen Versorgung aller ' Verbraucher abzulehneu,
Sie kann auch nur in wirklichen Notfällen , beispielsweise
nach Bombenangriffen , und auf Anordnung staatlicher
Stellen erfolgen und muß nach Beseitigung des Not¬
standes wieder rückgängig gemacht werden , ^

Regelung der HMsbraudversorgmg ad1.AprilM
Die Reichsstelle für Kohle veröffentlicht im Reichsan¬

zeiger vom 19. November 1943 (Nr . 271) eine Anordnung
über die Regelung der Hausbrandversorgung ab 1. April
1944. Danach wird die Geltungsdauer der Anordnung H 10
der Neichsstelle für Kohle über die endgültige Regelung
der Hausbrandversorgung im Kohlenwirtschaftsjahr 1941
zu 42 vom 22. April 1941 sowie der dazu ergangenen Aus¬
führungsbestimmungen und Richtlinien im allgemeinen bis
auf weiteres verlängert . Die Neichsstelle für Kohle behält
sich vor , sofern und soweit sie ein Bedürfnis dafür als ge¬
geben ansieht , die bisher von der Bewirtschaftung aas - »-
nommenen Brennstoffe sowie kohlehaltige Abfallbrenn-
strife  in die Bewirtschaftung einzubeziehen.

Die Festsetzung der Hausbrandjahresmengen erfolgt
durch die Reichsstelle für Kohle. Sie bestimmt, bis zu wel¬
cher Höhe, in welchen Koylenarten sowie von welchen
Hauptlieserern die Landeswirtschaftsamtsbezirke mit Haus-
vrandbrennstoffen in einem Kohlenwirtschaftsjahr belie¬
fert werden dürft ». Die Landeswirtschaftsämter wiederum
verteilen nach Genehmigung des Verteilungsplanes durch
die Reichsstelle die auf ihren Bereich entfallene Gesamt-
jahresmenge auf die löersorgungsbezirke in Anlehnung
an die bisherige Aufteilung der Mengen nach Brennstoff¬
arten und Herkunftsgebieten.

Tie Verteilung der Hausbrandjahresmengen auf die
Händler erfolgt durch die Wirtschaftsamter unter Mit¬
wirkung der Obmänner der Häudlerorganisationen . Tie
Händler wiederum verteilen nach einem gewissen Schlüijel
und nach den bisherigen Bestellungen an Lieferer bzw.
Verbraucher . Die Händler dürfen nur die Verbraucher be¬
liefern , die am 31. März 1944 in ihre Kundeniisten einge¬
tragen waren oder die ihnen danach vom Wirtschastsamt
zugewiesen sind. Die Anordnung tritt am 1. April 1944
tu Kraft.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichserziehungsminister hat ernannt zum

Honorarprofessor an der Techn . Hochschul e. S tuttgart
den Direktor des DAJ -, Dr . Hermann Rüdig  er.

Erfahrung macht erfolgreich!
Jeder , der einmal bei Luftangriffen an -Löschaktionen teil-

gcuommen hat , weiß, daß Brände iinmcr viel schlimmer aus-
seheu als sie sind und daß es viel leichter ist, sie zu löschen, >
als es im ersten Augenblick den Anschein hat . >

Es ist' erstaunlich, -wie langsam Feuer in der ersten Ent - .
Wicklung brennt . Deunoch' darf man keine Zeit verlieren ; denn .
je kleiner ein Feuer ist, um so leichter ist es zu löschen. — !
Unnötige Aufregung macht jede Gefahr stets schlimmer, weil ^
sie uns davon abhält , zielbewußt zu handeln . Wie gefährlich
erkcheint doch ein Wohmmgsbrand . Dunkler Qualm quillt aus
allen Fugen . Der Korridor ist schwarz von Rauch und den¬
noch genügen oft schon wenige, sicher gezielte Strahlen ans
der Lllstschuhhandspritze, um die Flammen auf ein erträg¬
liches Maß herabznmindern , wenn nicht gar ganz zu löschen.

Gebraucht werden im Falle eines Brandes Menschen, die ,
znpocken und sich nicht vor dem Feuer fürckften und solche, ,
die Wasser zur Brandstelle tragen , um den Löschenden ihre >
Arbeit zu ermöglichen. Falsch ist es aber . Wohnungen zu
r - upixn . die vom Feuer nicht unmittelbar bedroht sind. Gar
oit hat das mit Möbeln verstellte Treppenhaus schon die
Wasser-nfuhr so behindert , daß dos .Laus l^ rnnterbrannte.
Deshalb nicht räumen , sondern Helsen!

Nicht jeder Brand ist sofort zu löschen. Oft muß man 2, 3 .
oder auch 4 Stunden deni Fener Widerstand leisten. Der Lahn
ist die Erhaltung der Wohnunaen . i

Alle Volksgenossen, die nach Angriffen die Straße hevöl- !
kern, müssen sich bei der Brandbekämvfuna einietzen. Sie sind ^
darn nach dem Gesetz verpflichtet . Jeder Bolneibeamte . icder
RLB -Amtst -räqer , ieder Führer eines Selbstschntzbereichs und
ieder Luftschutzwart kann sie einsetzen. Wer den Anordnungen
diese» Versauen nicht sofort nachkommt, setzt sich der Gefabr
der Bestrafung aus , — Aber es aibt noch einen viel wich-
tiaeren Grund , sieb bei der Brandbekämpfung zu bet-üftaen:
man lernt dabei , wie man es machen muß . um auch gefährlich
erscheinende Brände niedemnkämpsen . Diese Erfahrung kann
sich aber schon beim nächsten Anariks im eigenen Hanse als
höchst wertvoll erweisen. Denn wie überall , so ailt auch bei
Luftangriffen die alte Wahrheit , daß erst die Erfahruna den
Meister macht. NH . -

Am Laufband der Zeit >
Pforzheim , 25. Nov . Musikdirektor Röhmever , der Weit

über Pforzheim hinaus bekannte Klaviervirtncsse . konnte vor
kurzem den Tag beaeben , an dem er vor 50 Fahren nach
Pforzheim kam. Gr bat den MnsiBiehhabern manchen künst¬
lerischen Genuß bereitet . — L !er ist ein Schiebernest ausge¬
hoben worden . Die Täter sind zvm Teil Won gefaßt und
hinter Schloß und Riegel ' gebracht. Der Kanvtschiebcr bat
mit erb"blichen Netzgraewinnen gearbeitet und ibn dürfte die-
sentge Strafe treffen , die ein Krieasverbrecher verdient . — Die
elektrische Straßenbahn hat als Kriegsmaßnabme 13 Halte¬
stellen eingehen lassen. — Kriegsversehrte vom Lande nebmen
zur Leit an einem llmWnlnnask ' lrs teil . Sie bereiten sich für
den Beruf eines landwirtschaftlichen Genossenschaftsrechners
Var. — Wegen Arbeftsvertraasbrnckis erhielt ein 20 Fahre
altes Mädchen, das 65 Taae unentschuldigt der Arbeit fern
blieb , zwei Monate Gefängnis . — Pkorzbeims Kulturleben ans
dem Gebiete „Gesang " nimmt in diesem Winterhalluahr einen
breiten Raum ein. Der Pfomheimer Männergesangverein
gab mit der Aufführung 'der Hahdn 'schen „Schöpfung " am
letzten Sonntag in der ev. Stadtkirche den Auftakt . Das Kon¬
zert wurde unter Hermann Klein glänzend durchgeführt . —
Eine silberne Urkundenkassette für das bulgarische Königs¬
haus ist in den Kunstwerkstätten der Staat ! Metsterschule
hergestellt worden . — Vor 20 Fahren kostete ein Weißbrot
260 Milliarden Mark . Damals stand die Inflation auf dem
Höhepunkt . Unter Adolf Hitler wird man dieser Inflations-
Pest nicht mehr begegnen . Ist.

Heute sbenck von 17 36 Illir bis morgen trüb 7.22 UM
Nonäsukgang 5.58 UM dtonckunlergang 16.23 UNr

Lastkraftwagen und ein Kraftradfahrer zusammen . Der Krask-
radfahrer verunglückte tödlich. Wegen fahrlässiger Tötung
hatte sich nun der Lastkraftwagenführer zu verantworten . Die
Verhandlung ergab jedoch, daß der Radfahrer das Vorfahrts¬
recht des Lastwagens nicht beachtet und noch versucht hatte,
vor dem Lastwagen die Straße zu überqueren . Er wurde
dabei von dem Auto am Hinterrad erfaßt und gegen den
Lastwagen geschlendert. Dem Lästkraftwagenlenker konnte
nicht nachgewiesen werden , daß er nnvorschriftsmäßig oder zu
rasch gefahren wäre . Es erfolgte deshalb Freisprechung von
der Anklage der fahrlässigen Tötung.

Neresheim , Kr. Aalen . (Aus dem fahrenden Lug gesvrnn-
gen.) Ein 15 Fnbre alter Lehrling ans Dorkmerkingen sprang
aus dem am Haltepunkt Bärenloh noch nicht znw Stillstand
gekommenen Zug - Er blieb dabei mit seinem Mantel hängen
und stürzte unter den Zug . Dabei wurde ihm der rechte
Oberarm abgedrückt.

Niederwangen , Kr . Wangen . (Fn den Tops niit heißem
Schmalz gefallen.) Das vier Fahre alte Kind einer Familie
in Niederwangen siel in ein mit heißem Schmalz gefülltes
Gefäß und zog sich schwere Verbrennungen am ganzen Körper
zu. Der bedauerliche Unfall zeigt wieder einmal allen Eltern
und Aufsichtspersonen , daß Kleinkinder nickst Warf genug über¬
wacht werden können.

Au « Baden . (Zwischen die Puffer geraten und getötet .;
Beim Abhängen eines Kohlenwagens geriet der 51 Jahre
alte Friedrich ' Durban aus Freistett zwischen die Pnfser und
wurde so schwer verletzt, daß er Tod auf der Stelle eintrat.

Neberlinaen . (Mit dem eigenen Fuhrwerk verunglückt .)
Der älteste Sohn der Familie Büchele ans Obersiggingen
stürste unterwegs von seinem Fuhrwerk und zog sich schwere
Verletzungen zu, denen er bald darauf im Krankenhaus erlag.
Zu Anfang dieses Jahres hakte die Familie bereits einen
jüngeren Sohn auf tragische Weise verloren.

Bad Rcichephall . (Eine gefährliche Einmieidiebin .) Die
21 Fahre alte Einmieidiebin Lettner , die in der Nacht zum
5. November sich in einem Privatquartier in Bad Reichenhall
einmietete und bei ihrem Weggang eine Menge Damenkleider
Wäsche, eine Handtasche, einen Koffer und einige 1000 RM.
in bar stahl, ohne daß ihr Name damals bekannt war , ist,
wie sich setzt heransstellte , nicht nur in Bad Reichcnhall und
Salzburg als Diebin aufgetreten , sondern hat das gleicht
Schwindelmanöver in Konnersreutü und Umgebung getrie¬
ben. Dort gab sie sich unter dem Namen Lettner aus unk
erbeutete Geldbeträge in Höhe von mehreren tausend Mark
Die gefährliche Einmieidiebin konnte noch nicht gefaßt wer¬
den. — Der Fall gibt Anlaß , immer wieder dringend davor
zu warnen , Leute aufzunehmen , die man nicht kennt oder die
sich nicht mindestens vorher genau über ihre Persönlichkeit
ausweisen können.

Zlr§MkleidungMMNrk taŝL
Die leitend:» Persönlichkeiten des Rcich-innungsverbandes des

Bekleidungshandwerkes mit Re'chsinnungsmeister Schwarz-
München an der Spitze fanden sich am 20. und -21. Nov-mber im
Kleinen Rathaussaale zu Passau  zu 'awmen. um die Richtlinien
für die Neuorganisation festzulegen und dis arbeitsmäßige und
ideelle Ausrichtung für die nächste Zeit vorzunehmeu. Die organi¬
satorische Zuwmineistchweißung dieses umfassenden Handwerks-
Zweiges erhöht seine Schlagkraft zugunsten der Allgemeinheit. Der
Reichsinnungsmeisterkonnte mit Befriedigung den erfolgreichen
Verlauf der Tagung feststellen. Oberbürgermeister. Hauptbereichs-
leiter Moosbauer, hatte die Tagungsteilnehmer und Teilnehme¬
rinnen mit Vertretern der NSDAP und der Zweigstelle Passau der
Gauwirtschaftskammerzu einem Kamsradichaftsabendeingeladen,
der dis Verbundenheit der Stadt mit dem Handwerk erneut be¬
wies. Dem Kriegswinterhilfswerkwurde von den Gästen aus dem
Bekleidungshandwerk anläßlich der 3. Reichsstraßensammlungeine
namhafte Summe zur Verfügung gestellt.

Ulm . (Nicht immer ist der Autofahrer schuld.) Am 12.
August ds. Js . stießen an einer Straßenkreuzung in Ulm ein

Hiss *« »» psttrn
Staat !. Kursaal Wildbaö

Samstag , 27., Sonntag , 28., Montag , 29. November
„Meine Freundin Josefine "-

Wie die tüchtige kleine Josefine die Freundin einer be¬
kannten Revuesängerin wird und mit ihrer Hilfe über die
Schikanen ihrer Verwandten und über den Mann siegt, der
leichtfertig mit ihr spielen will — das erzählt in amüsanten
Bildern und mit einem witzigen Dialog diese neue Film¬
komödie der Tobis.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.

Kriegsberufsweltkampf im Gau eröffnet
Gauobmann » Schulz und Obergebietsführer Sundermann riefen die Jugend auf

NSG . Die Eröffnung des Kriegsberufswettkampfes der
deutschen Jugend im Gau Württemberg -HohenzMern wurde
am Dienstagabend mit einer Kundgebung im Gustab -Siegle-
Haus in Stuttgart eingeleitet . Nach den einleitenden Worten
des Gaubeauftragten für den Kriegsberufswettkampf , Pst.
Bartels,  der die anwesenden Gäste aus Partei , Wehrmacht,
Staat und Wirtschaft begrüßte und um ihre Mitarbeit bat,
sprach als erster Reder der Gauobmann der Deutschen Ar¬
beitsfront , Hanptbereichsleiter Pg . Schulz . Der Redner ging
davon aus , daß der Krieg im gegenwärtigen Stadium jedem
Deutschen die Tatsache klar mache, daß es um Sein oder
Nichtsein unseres Volkes gehe und daher , um diesen Kamps
siegreich bestehen zu können, die Anspannung aller Kräfte er¬
forderlich seien, um die Leistungen in allererster Linie aus
dem Gebiet der Rüstung noch mehr zu steigern. Auch der
Kriegsbcrufswettkampf der Fugend muß unter diesem Zeichen
gesehen werden . Im friedlichen Wettkampf sollen neben dem
Praktischen Können , »"r allem die seelischen Kräfte der Ju¬
gendlichen gewecktn- gefördert werden . So verständlich das
Streben und der Wunsch der männlichen Fugend , möglichst
bald als Soldat zum Einsatz zu kommen, auch ist, so wichtig
ist der Beruf und eine anständige nationalsozialistische Hal¬
tung , die auch am Arbeitsplatz die soldatischen Tugenüen der
Disziplin und Konzentration beweist. Zum Schluß seiner
Ausführungen wandte sich der Gauobmann an Betriebssichrer,
Lehrherrn und die Ausbilder der Jugendlichen , wobei er vor
jeder Vernachlässigung in 4>er Berufsausbildung der Jugend¬
lichen warnte , vielmehr auch hier ein dauerndes Streben nach
Vervollkommnung der praktischen und pädagogischen Grund¬
sätze durch die Heranbildung eines gründlich geschulten und
nationalsozialistisch erzogenen Nachwuchses forderte.

Obergebietsführer Sundermann  wies in seinen Aus¬
führungen darauf hin , daß die deutsche Jugend während des

^Krieges in zahllosen Einsätzen den von ihr geforderten Bei¬
trag zum Kriege leiste und dabei oft Freizeit und das Eltern-

! Haus in den Hintergrund trete . Im Vordergrund stehe die
körperliche Ertüchtigung , welche gerade die in der Lehraus¬
bildung stehenden Jugendlichen stark beanspruche. Im selben
Maß sei der Jugendliche aber durch erhöhte Arbeitszeit be¬
ruflich bis zur Grenze seiner jugendlichen Kraft belastet.
Daher müsse aus die Ausbildung das allergrößte Gewicht
gelegt werden . Die Ausbildung der Jugendlichen dürfe nicht

- unter den einseitigen Verhältnissen kriegsmäßiger Fertigung
leiden , sondern müsse ihm die Voraussetzungen znm tüchtigen
und in jeder Weise führenden deutschen Arbeiter mitgeben.

' Im Rückblick auf die früheren Berufswettkämpfe erinnerte
der Redner daran , daß aus , den Reihen der wnrttember-

. gischen Teilnehmer am Berufswettkampf Jahr um Jahr die
i Zahl der Reftchssieger an erster Stelle stand. Auch der

Kriegsberufswcttkampf dürfe diesen Ergebnissen nicht nach¬
stehen. - '

In einer Arbeitstagung der Gauwettkampfleiter , Kreis-
beanitragten und Kreisreferentinnen am gleichen Tag wurden
alle Fragen der Durchführung des Wettkampfes erörtert . Der
anwesende Leiter der Fübrungsftelle Berufswettkampf und Be¬
gabtenförderung , Hanptbannführer Wiese,  ging vor Be¬
ginn der Tagung in den grundsätzlichen Fragen auf die

. Bedeutung des Bcrnfswettkamvfes ein und schloß nachmittags
! mit einem Ausblick ans die Aufgabe der Begabtenförderung
! und planvolle Verteilung der Arbeitskräfte auch nach dem
! Kriege die Tagung ab. Auch Hanptbannführer Wiese unter-
! strick, die Tatsache, daß in unserem Gau viele Begabungen

stecken, die es zu finden und zu fördern gelte, und sie für das
. Ganze nutzbar zn machen. Dies fei der eigentliche Sinn des
! BerusswettkaWpfes.



Der AllerwMtoss:Bambus, bas Riesengras
In den heißen Gebieten Ostasiens gibt es große Wälder,

»1, fast ausschließlich von einer einzigen Pflanzengattung ge¬
bildet werden, nämlich vom Bambus. Bei nur 30 Zentimeter
Dicke erreichen diese Gewächse die Höhe unserer Waldbänme.
also etwa 4U Meier, aber sie siiid gar keine Bäume, sondern —
Gräser. Ihre „Stämme" sind hohle Grasstengel, aber diese
Halme wachsen in der Jugend sehr rasch und werden bald sehr
holzig und Han In den Tropen gibt es sehr viele Bambusen
und verwandle Arten, und selbst in dem schon gemäßigte»
Japan kommen SV verschiedene Bambusarien vor, darunter
39 einheimische. Den Menschen seiner Heimat ist der Bambus
geradezu unentbehrlich, seine Verwendungsmöglichkeiten sind
schier unerschöpflich. Vor allem liefert er einen idealen Bau¬
stoff: denn infolge seines röhrenartigen Ausbaues ist der Bam
bus selir tragfähig und durch eingelagerte Kieselsäure sehr hart
und widerstandsfähig, ja sogar wasserundurchlässig, nicht quell¬
bar und - senersest! Wegen dieser Eigenschaften wird Bam¬
bus auch zu Wasserleitungsröhren. Wasserbehältern und sogar
zu Kochgesätzen verarbeitet, er dient ferner zur Herstellung von
Möbeln. Zäunen und einer Unmenge von Gegenständen ini
Hause, im Garten und in der Wirtschaft. Im Bau des Hauses
selbst spielt Bambus eine grobe Rolle, und Bambus ermöglicht
auch die kühnsten Brnckenbauten. In Europa wird das Bam
busrohr - wenn es dunkel gefleckt ist, nennt man es auch
„Pfesferrohr" - wegen seiner Leichtigkeit und Elastizität gern
u Spazier, und Schistöcken. Angelruten usw. verwendet. Die
>er Länge nach gespaltenen Halme werden zu Hüten, Mallen.

Körben und anderem verflochten, die Fasern der noch jungen
Außenrinde zu Stricken und Geweben versponnen, auch als
Ersatz für Daunen und Roßhaar benutzt. Tie Bastfasern sind
in China das wichtigste Material für Papier. Schon in der
frühen orientalischen Medizin spielten die Kieselsäureausschei-
düngen in den Hohlräumen zwischen den Knoten des Bambus
eine Rolle als Tabaschir, d. t. Bambuszucker oder Bambus
kampser, der in der Technik übrigens auch als Poliermittel
verwcnndel wird Schließlich liefert der Bambus auch noch ein
wertvolles Nahrungsmittel: Seine jungen Schößlinge werden
überall in Ostasien als Gemüse oder Salat gern gegessen. Eine
so vielseitige Pflanze mußte die Phantasie stark anregen:
namentlich in Japan wird der Bambus ln der Kunst oft dar-
gestcllt. und er gilt diesem Volke als Sinnbild von langem
Leben, Ausdauer und Treue. Fast die gesamte Heimat dieses
wertvollen Rohstoffes befindet sich heute im japanischen Macht
bereich.

2

Sie sprechen in ihrer eigenen Sprache. Eine merkwürdige Sitte
entdeckte ein Forschungsreisender bei einem mongolischen
Volksstamm. Ton steht die Frau so niedrig im Ansehen de:
Mannes, das sie nicht einmal dieselbe Spräche sprechen darf
wie der Herr der Schöpfung. Die Frauen des Stammes unter
Hallen sich daher untereinander in ihrer eigenen Sprache
Wenn ein Mann einer Frau etwas mitzuteilen hat, so geschieh:
das in der Ze-Wensprache. Der Stamm heißt Taiut.

Eine Gluck Gesamtausgabe. Das Staatliche Institut sur
Deutsche Musikforschungbeauftragte den Göttinger Prof. Dr
Rudolf Gerber, der bereits eine Biographie des großen Must
kers Christoph Willibald Gluck schrieb, mit der Vorbereitung
einer Gesamtausgabe der Gluckschen Werke, die im Bären
reiter Verlag Kassel erscheinen wird, auf 35 Bände berechnet
und in sechs Abteilungen gegliedert ist. Die Noten des um/
fangreichen Werks — dem außer einem Revisionsbericht eine
Einführung und ein ausgearbeiteter Generalbaß beigegeben
sind —. werden in moderner Partiturschrist veröfsentlicht-

Wieviel Menschen Kann die Erde ernähren?
Die Frage, welche Höchstzahl unser Planet wirtschaftlich zu

tragen vermöge, wieviel die Erde ernähren könne, hat die Ge¬
lehrten, hat die Menschen überhaupt besonders in den letzten hun¬
dert Jahren in zunehmendem Maße bewegt. Kein Wunder, wenn
man die gewaltige Steigerung der Brvölkerungszahlder Welt seit
1800 betrachtet: sie hat sich seit dieser Zeit nahezu verdreifacht!
Betrug sie— yachA. Fischer— im Jahre 1800 noch 77S Millio¬
nen, so wurden bereits SO Jahre später 1075 Millionen bestimmt,
und für das Jahr 1800 errechnet? man schon 1564 Millionen. Nach
den neuesten Zählungs- bezw. Schätzungsergebnissen beträgt die
Bevölkerungszahl der Erde heute 2015 Millionen. Diese Zahlen
können zwar keinen Anspruch auf absolute Genauigkeit erheben,
aber sie dürften im großen ganzen stimmen, zumal der größte Teil
der Erde heute„entdeckt", erforscht und kolonisiert ist— jedenfalls,
was die von Menschen bewohnten Gebiete betrifft— und deshalb
auch Bevölkerungsstatistiken vorliegen, die einen relativ genauen
Ueberblick zulassen. , ^

Wieviel Menschen nun die' Erde ernähren ckann? Diese Frage
zu beantworten, ist außerordentlich schwer, da zu viele Unsicher¬
heitsfaktoren im Spiele sind. Daß der Erdball jedoch noch eine
weitere und sogar erhebliche Beoölkerungszunahmezuläßt, dar-
über kann kein Zweifel bestehen: die noch bessere Ausnützung der
tropischen und subtropischen Gebiete, die Entwicklung der Wissen¬
schaft, der Industrie, des Verkehrs, die Intensivierung der Land¬
wirtschaft in großen Teilen der Welt, die Entwicklung der land¬
wirtschaftlichen Technik: alles das sind Faktoren, die dazu beitra¬
gen werden, daß in Zukunft ditz Ernährung weitaus größerer
Menschenmassen als bisher ermöglich wird. Da man jedoch nicht
genau weiß, wie und in welchem Maße sich alles entwickeln wird,
können bestimmte Angaben nicht gemacht werden, und die Ansichten
der maßgebenden Männer gehen zum Teil weit auseinander.

Dr. Buschick schreibt: „Nach einer Schätzung enthält die Erd,
obersläche 84 Millionen Quadratkilometer anbaufähiges Land, 40
Millionen Quadratkilometer Steppen, 25 Millionen Quadratkilo¬
meter Wüsten. Würde sich die Menschheit wie in den letzten Jahr¬
zehnten jährlich« m 0,86 Prozent vermehren, so würde sie nach
200 Jahren auf v Milliarden angewachsen sein, also auf das Drei¬
fache der jetzigen Bevölkerung. Mehr könnte die Erde nicht tragen."

Der GeographA. Penck schätzt die maximal tragbare Erd¬
bevölkerung auf 8 bis 9. Milliarden, A. Fischer kommt zu einem
Ergebnis von 6,2 Milliarden.

„Praktisch gesehen", schreibt Dr. Hans Offs, „ist das Problem
der maximalen Erdbcvölkerung für alle absehbare Zukunft nicht
eigentlich ein solches der Naturwissenschaft, vielmehr der Wirtschaft
und der Politik— wie schon vor dem Krieg die Tatsache zeigte,
daß in Amerika Getreide verfeuert wurde, während gleichzeitig in
Ost- und Südasien Hungersnöte herrschten. Daher gewinnt die sich
anbahnende Austeilung der Erde in wirtschaftlich-politische Groß¬
räume eine bemerkenswerte Sinndsutung: ist ihre Länderachse
durchweg nordsüdlich gerichtet, so erweist sich jene praktische Teil¬
lösung unseres Problems wiederum als naturbedingt und zugleich
als Zislweisend für eine ferne Zukunft. Es kennzeichnet sich so das
Problem der maximalen Erdbevölkerung aufs neue als ein spezi¬
fisch anthropogeographisch:' ) freilich ist es nicht das Grundproblem
schlechthin. Denn bei seiner Beurteilung haben die verschiedenartig¬
sten Ueberlegungen mitzusprechen, von der plcmimetrischen Flächen¬
berechnung, der Pflanzenphysiologie, der Medizin, der Hygiene, bis
zu den Grundproblemen der Weltwirtschaft und der Weltpolitik,
um nicht zu sagen der Sozialethik, als des Inbegriffs von Ver¬
nunft und Recht."

*s Anthrovogeographie: Georgraphie des Menschen, Zweig der

allgemeinen Erdkunde, untersucht die Abhängigkeitoes Menschen
von seinem Wohngebiet— z. B. seiner Landwirtschaft vom
Klima— und die Umgestaltung der Dienstbarmachungder Crd-
räume durch den Menschen. Die Schriftleitung.

Fleißige Bienen
Der Ausbau des Imkereiwesens in Deutschland

Wie auf allen Gebieten des wirtschaftlichen Lebens seit 1933
hat sich auch im Lager der Imker eine Aufwärtsentwicklungge¬
zeigt, die selbst durch den großen»Krieg nicht aufgehalten werden
konnte. Die zuständigen Behörden, besonders der Reichsnährstand,
haben sich von Anfang an mit großer Sorgfalt der Imkerei an¬
genommen und alles Menschenmögliche getan, um die Zahl der
Bienenhalter und Bienenvölker zu vermehren. Ein Gebiet, das
besonders zielbewußt gepflegt wurde, ist die Wandsrimkerei.

Somit ist die Bienenhaltung längst aus dem Stadium einer
reinen Liebhaberei herausgekommen und heute ein volkswirtschaft¬
lich wichtiger Zweig der Crnährungswkrtschaft. Die Imker selbst
üben ihren „Berus" meistens nebenamtlich aus. Aber was sie da
leisten, kommt vielen Hunderttausenden zugute, nicht zuletzt der
gesamten Landwirtschaft. Die Schulung der Bienenhalter wird
eifrig fortgesetzt, damit immer bessere Ergebnisse erzielt werden
können. Wanderimksreiendurchziehen heute die landwirtschaftlichen
Bezirke und trageg durch ihren Einsatz zur Verbreiterung unserer
Fettbasis bei.

Die Biene liefert uns durch ihre emsige Tätigkeit zunächst
Honig und Wachs, zwei wertvolle Erzeugnisse, von denen das eine
einen hohen Nährwert hat und das andere industriell vielseitig
verwendbar ist. Noch wichtiger ist jedoch die Bestäubung der Oel-
srüchte durch den Bienenflug, denn dadurch blühen die Fruchtfelder
reicher, und die Pflanzen werden widerstandsfähiger gegen Schäd¬
linge. Das Ergebnis ist ein höherer Fettgehalt der Oelfrllchte,
besonders beim Raps. Ueberall, wo viel Oelfrllchte angebaut wer¬
den, bemüht man sich deshalb um eine Vermehrung der Bienen¬
völker, und die Wanderimker besuchen die Ländereien mit Vor¬
liebe, die mit Raps oder anderen Oelfrüchten bebaut sind. Gerade
weil das Pflanzenfett, gewonnen aus den Oelfrüchten, eine immer
größere Bedeutung im deutschen Fetthaushalt gewinnt, ist es
wichtig, daß auch die Bienenstöcke ständig verbessert und vermehrt
werden.

Ini letzten Jahrzehnt ist es gelungen, die Zahl der Bienen¬
völker in Deutschland zu verdoppeln; es gibt heute etwa 4,2 Mil¬
lionen. Die Bienenhalter und Reichsnährstandsfachleute sind mit
viel Liebe und Eifer bei der Sache, um immer günstigere Ergeb¬
nisse herauszuholen. Sie befinden sich bei diesem Bemühen auf
dem richtigen Weg, denn schon seit zwei Jahrhunderten haben
zahlreiche der besten deutschen Landwirtschaftsführersich für eine
Verstärkung der Bienenzucht, nicht zuletzt im Interesse der Land¬
wirtschaft selbst, eingesetzt. So wird es langsam Wahrheit, was
einmal der Altmeister der Bienenzucht, Sprengel, gewünscht hat,
nämlich, daß Deujjchland ein stehendes Heer von Bienen haben
müsse.

Melkproduktion an Gold geht zurück. In einer vorläufigen
Schätzung der diesjährigen Weltproduktionwird diese auf weniger
als 900 000 Kilogramm beziffert, während der bisherige Höchst¬
stand im Jahre 1940 mit über 1,2 Millionen Kilogramm erreicht
wurde. In den USA dürfte die Goldproouktion in diesem Jahre
infolge der Schließung der Mehrzahl der Goldgruben einen Tief
stand erreichen, wie er feit.der Entdeckung der kalifornischen Gold¬
felder vor rund hundert Jahren nicht mehr verzeichnet wurde.

//r Fro/er/drucke u/rck Oank-
Leöe/r ck/e Oeöu/7

«/» eres

begannt.

Lua / .Smm/ex,
Feü. Löckl/rF

Mük. LrantendaW

o-pt. §t'eF/>7ec/ Lü'mm/e/
r. Ä. Oder/ln. /.etnem/Vonter-Latt.

SiMad RemMg
ln dieser Woche wegen Reparatur
des Boilers

geschlossen!
Der Bürgermeister.

Stiidt. Frewanl
Neuenbürg.

Heute nachmittag von 2 Uhr ab
HubfteifO

'/, Ko. 60 Pjg . 50°/» Marken.

linrns»«

8»M8lax, 27. blov. 1943
lg vtir

Soantax, 28. klov. 1943
16 uncl 19 llkr

iAontax, 29. klov. 1943
14 un6 19 Okr

kreuncßm
Zosrekins

sugencillcke unter 18ssbren
nickt rugelsssen

Kultulkilm:
ck«r La»

v!e veulscde Vockenrcdsn8

3«Rk AolWerssM
mit 2 Kindern(1'/, u. 3'/, Jahre)
sucht sofort bei gesund,nett. Leuten

Wohn»«ad
Schlafzimmer

mit Kllchenbenützung. Genehmig,
zur Evakuierung Ist vorhanden,
nur Schwarzwald. Eilofferten unter
-4. IV. 21175 des. Ann.-Exp. Carl
Gabler MünchenI, Tbeatinerstr. 8.

Hprollanbmir , 26. dlov. 1943
black bangem IVarlen erkielten

vir ciie sckmerrllcke blackrickt.
ckak unser lieber, unvergeblicker
8okn, krucker, 8ckvager , Onkel,

Unkel unck Klette

Kvkr. ksal8vMvck
Kraämelcker in einem Ink-Kegt. im Osten

am 8. 8ept.'ckurek einen tragiscken Unglücks- -
ta» im Mer von nskeru 21 jakren gestorben
ist. Er gab sein junges, kokknungsvolles lleben
kür seine kleben in cker lleimat. Er virck uns
alle» «mvergessen bleiben.

tzr ist »Nein I.eiii entxanxen
uiiä tist eine sclivne Krone
von äem lieben Qoit emplrmxen.

Es trauern um ikn in unsagbarem 8ckmerr:
Oie Eltern <Nr, Lspkvlsck m. brau t-uloo,
ged. llsag . Oie Oesckvisier Uorl Laptrisvl,
im Osten ; Uorv . 8«»krl « ckz llarl Uouor,
r . St. in Oeksngensckalt, mit Erau I-olo « ,
ged 8eyiriecl uncl Kinüer Ing « unck Ulotor
sowie alle Mvervsnclten.

Diauergottesüienst am 8onniag, 28. dlov.,
nackmittags 2 Okr in 8proIIenkaus.

>Vir trauern mit üen Mgekürigen um einen
braven u.tvcbtigen ^ rbeitsksmeraäen, clem vir
stets ein treue» Gesenken bevakren verölen.
8eia ketriebskükrer uns seine Mbeits-
karneracken in Lalmdack Enr.

Ls gibt
keine gute

und

sckleclite

^ .nreiZen-

plätre.

es

gibt gute
unä

sckleckte

Anreixen.

Winterhilfswerk- Ortsgruppe Vilöbaö
Morgen Samstag Sen 27. Äovember IS43. nachmittags

von 3—4 Uhr, findet im alten Schulhaus die WHW-Gutsche'm-
Ausgabe statt. Um pünktliche und persönliche Abholung wird
gebeten. An schulpflichtige Kinder werden keine Gutscheine
ausgehändigt.

Erich Spingler , WHW-Ortsbeauftragter.

KleinlSsrracktsrversin
Sirkenkelö

Am 27. «nd 28. November

^okskscksu
im Hotel „Schwarzwaldrand ".

Der Bereinssührer.

Neuenbürg.
VaureAs

.3  Blaue Wiener
reinrassig, 7 u. 9 Monate alt, sowie
2 Ställe » neuzeitl, je 4 Buchten

gegen einige
gunghühner.

Anzusehen LokalausstellungTurn¬
halle am 27. und 28. d». Mts.
Alfred Harr. WRdbaderstr. 107.

Wildbad.

Lsdolen:
Guterhaltenes Sofa mit passen¬
den Stühlen.

LSLuckt:
Strickwolle , Kleidung für
einjährigen Jungen oder bkaune
Handtasche oder schwarze
Damenschuhe» Gr. 39:

Angebote unter Nr. 652 an die
Enztälergeschäftsstelle in Wildbad.

für ciis Klsinlisriisllung sinci nur
Orünsuttsr sur cism eigenen Osrlsn
uncl KückensIosZIIs sus clem flsussislt.

^IlWsr Osmürs vsrkültsrt»
versüncligi sich sm Volks.

^ 5päk8äb1 ^
yobrsucksn

nickt nuk vskbrsucbsn. Kslol-
osn bis cjjsrsn rsilysmZhsn
KSt sucti dsl ösnuhung

sing keine Kranken , son¬
dern grolle Egoisten . Oer
^krrt versekreibt /Vr^neien

nickt aus Oelalligkeit , son¬
dern um kranke dlenseken
ru keilen.

Zu. kaufen gesucht ein

Serrenanzug
Größe 1,72/74m für Werktag od.
Sonntag.

Angebote unter Nr. 654 an dir
Enztälergeschäftsstelle.

wirrer
rirKi>Lir»7k

sporrom ^^ 88vofwsndsn.
ß̂ vorsn v. flarcksn^< nack Osbrouck

O!s Qlono
< Präparats dir rom^

istrtsn kvrt avt ^ ^ j
brovcken.

-Präparats

divr l.eäs 'r-
siöcp gesx ^ cklen.

kiirodMv
für schristl. Arbeitenu. Maschinen¬
schreiben, halbtags (Nachmittag)
für Neuenbürg gesucht.

Angebote unter Nr. 641 an die
Enztälergeschäftsstell-.

Wvusndürg.
Am Sonntag,

28. November 1S4»
Zusammenkunft
im Cafe Butz abends
8 Uhr (x xx ).

Der Vorsitzende.

/MM

klMMmii
i . iri -s»

übernimmt Führung der Bücher
einschl. Bilanz.

Angebote unter Nr. 651 an dir
Enztälergeschästsstelle.

Dame, 52 Jahre, sucht in Wild¬
bad oder Umgeb. leeres , heiz¬
bares Zimmer , würde sich
auch im Haushalt oder Geschäft
betätigen— Angeb. unter Nr. 649
an die Enztälergeschäftsstelle.

öuterhaltene
160—170 cm) zu kaufen oder zu
auschen gesucht. "

Angebote unter Nr. 650 an die.

Lu ksussn gvrurm
Guterhaltener, leichter

Plitskhekmgen
(Break). — Angeb. an E. Mely
Reg. Oberinspektor, Bers. Kuran¬
stalt Wildbad Schwarzwald.

W i i d b a d.
Suche für einige Stunden je

Dienstag, Donnerstag und Sams¬
tag zuni Reinigen der Büroräume

BMI.
Ernst Bauer , Hausmeister,

Adolf Hitlerplatz 6/8.

für 14jähriges Mädchen
zu tauschen gegen DamsnfÄi-
ho e oder Damensportschuhe
Größe 38. '
Angebote unter Nr. 653 an die
Enztälcr-Geschäftsstelle Wilddad.

ZIo. l-S8tMgö»
«okort Lll KM «» gesellt.
Angeb. unter dl 1796 an „Ala",
Stuttgart, Friedrichstr. 20.
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